
Zur Gliederung des Jungpleistozäns im mitteleuropäischen 
Periglazialgebiet.

Von Ekke W. Guenther, Kiel.
Mit 2 Abbildungen.

i. A b g re n zu n g  und G lied eru n g des E isze ita lte rs
Die Begrenzung einer geologischen Formation ist die Frage einer Übereinkunft. 

Auf dem Geologenkongreß in London 1948 wurde die Untergrenze des Eiszeit­
alters (Pleistozäns, Diluviums) vor das erste Auftreten nordischer Mollusken (z. B. 
Cyprina islándica, Buccinum undatum) im Mittelmeergebiet gelegt. Sie liegt damit 
unterhalb des Callabriano in Italien, innerhalb oder dicht unterhalb der Villa- 
franchiano-Schichten.

Die Obergrenze des Pleistozäns liegt in dem Zeitraum des endgültigen Rück- 
schmelzens der großen Gletscherzungen aus Norddeutschland. Nur Toteis, das 
nicht mehr in Zusammenhang mit dem Eisnachschub stand, erhielt sich unter 
Schutt begraben noch längere Zeit. Zwischen Glazialzeit (Eiszeitalter) und Post­
glazialzeit (Nacheiszeit) hat man eine Übergangsphase, die „Spätglazialzeit“ ein­
geschoben, in der in Norddeutschland ein noch eisnahes Klima herrschte. Dieses 
wurde vorübergehend durch zwei wärmere Phasen (Bölling und Alleröd) unter­
brochen. Durch den Nachweis von Artefakten in einer Moräne bei Grömitz 
(Brückner 1954) konnte wahrscheinlich gemacht werden, daß noch im ersten 
Abschnitt des Spätglazials, in der ältesten Dryaszeit, die Eiszungen ein letztes 
Mal den schleswig-holsteinischen Raum erreichten (Guenther 1955).

Der Klimaablauf des Eiszeitalters schien noch vor wenigen Jahren in allen 
Einzelheiten bekannt zu sein. Man glaubte, die einzelnen Eisvorstöße vom Beginn 
des Pleistozäns an mit absoluten Alterszahlen genau datieren zu können.

Mit dem Ziele der Durchgliederung des Eiszeitalters hatte W. Soergel (1924) 
die Schotterterrassen der Ilm untersucht. Aus der Anzahl der unter kaltem Klima 
aufgeschütteten Terrassen glaubte er 11 Kaltzeiten, die durch 10 wärmere Phasen 
voneinander getrennt waren, nachweisen zu können. Da nach anderen geo­
logischen Befunden nicht wahrscheinlich war, daß es sich um lauter selbständige, 
durch wirkliche Warmzeiten (Interglazialzeiten) voneinander getrennte Ver­
eisungen handelte, fügte Soergel seine Gliederung dem PENCK’schen System 
(Pengk-Brückner 1909) mit 4 Hauptvereisungen (Günz, Mindel, Riß, Würm) 
ein. Hierdurch gliederte er diese in jeweils mehrere Eisvorstöße, die durch Eis­
rückschmelzphasen eines vorübergehend wärmeren Klimas (Interstadialzeiten) 
getrennt waren. Wie das Beispiel der Göttweiger Verlehmungszone zeigt, ist es 
nicht immer einfach zu entscheiden, ob ein Bodenhorizont eines wärmeren Zeit­
abschnittes als Interglazial oder als Interstadial aufzufassen ist.

Im klassischen Untersuchungsgebiet von Penck konnte Eberl (1928 u. 1930) 
mit Hilfe von Schotteruntersuchungen eine kalte Phase, die der Günzzeit voran­
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ging, aufstellen. Er nannte sie „Donau“ -Vereisung. Damit schien man der unteren 
Grenze des Pleistozäns nahegekommen zu sein.

Die Gliederung von Penck entstand unter Auswertung von geologischen 
Untersuchungen im alpinen Vereisungsgebiet. Im norddeutschen Bereich kennt 
man bisher nur drei Hauptvereisungen, wobei man zumeist Elster =  Mindel, 
Saale =  Riß und Weichsel =  Würm setzt.

Die Parallelisierung von nord- und süddeutschen Eisvorstößen bereitet noch 
immer erhebliche Schwierigkeiten. So wird ein Warthestadium —  sofern es 
überhaupt als eigene Vereisung anerkannt wird —  in Norddeutschland zumeist 
als letzter großer Eisvorstoß der Rißzeit angesehen. Dies läßt sich durch folgende 
Schlußfolgerung wahrscheinlich machen. Im letzten Interglazial (Eem-Inter- 
glazial, Riß/Würm-Zwischeneiszeit) hat die Nordsee in Schleswig-Holstein 
molluskenreiche Ablagerungen hinterlassen. Es ist kein Fall bekannt, daß eemzeit- 
liche Meeressedimente in Moränen der Warthevereisung eingeschuppt sind, 
vielmehr scheint dieses Meer sich einer bereits vorhandenen Küstengestaltung, 
an der auch Warthemoränen beteiligt waren, mit einzelnen Meeresbuchten ein­
gepaßt zu haben (Dittmer). In Süddeutschland wird verschiedentlich ein erster 
großer Kältevorstoß der Würmvereisung, der also jünger ist als das Eem-Inter- 
glazial und der durch die wärmere Phase des Göttweiger Interstadials von der 
Hauptwürmzeit abgetrennt ist, als Warthestadium bezeichnet. Ob dieser Kälte­
vorstoß das skandinavische Eis bis nach Norddeutschland führte und hier Moränen 
hinterließ, ist noch umstritten. Es besteht nicht die Notwendigkeit, daß sich Kälte­
perioden im alpinen und skandinavischen Vereisungsgebiet sowie im dazwischen 
liegenden Periglazialgebiet völlig gleich ausgewirkt haben.

Den Klimaänderungen müssen die Eisschwankungen —  vor allem der skan­
dinavischen Vereisung —  zum Teil sehr verzögert gefolgt sein.

Die Bewegungen der Gletscherstirn werden durch die miteinander inter­
ferierenden Kräfte des Eisnachschubs und des Abtaus bedingt. Das Ausmaß des 
Eisnachschubs wird beeinflußt durch Eisdicke, Weglänge, Temperatur, Beschaffen­
heit und Morphologie des Gletscherbodens und die zum Teil hiervon abhängige 
Geschwindigkeit der Eisbewegung.

K . G ripp, der sich (in einem Vortrage im Sommer 1958) mit ähnlichen 
Fragen beschäftigte, sprach bei der letzten skandinavischen Vereisung von einer 
Weglänge von 800— 1000 km und einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von 
± 2 km je Jahr. Daraus resultiere, daß Klimaänderungen im Nährgebiet sich 
mit einer Verzögerung von 400— 1000 Jahren an der Gletscherstirn bemerkbar 
machten.

Das Rückschmelzen wird nicht nur durch verringerte Zufuhr aus dem Nähr­
gebiet, sondern auch durch eine Verlagerung der Grenze Nährgebiet/Zehrgebiet 
gletscheraufwärts und durch eine verstärkte Abschmelzung im gesamten Zehr­
gebiet beeinflußt. Der Gehalt der Gletscher an Gesteinsschutt beeinträchtigt den 
Schmelzprozeß.

Daraus erhellt, daß zahlreiche sich zum Teil gegenseitig beeinflussende Ein­
wirkungen, die nicht alle klimabedingt sind, die Bewegungen der Gletscherstirn 
beeinflussen. Der Schluß von Eisrandlagen auf das gleichzeitige Klima ist also 
nicht ohne weiteres statthaft.
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2. D ie  S trah lu n g sk u rv e  und die R ad iokarb on -(C 14)-M eth od e
Wenige Monate nach  ihrer Veröffentlichung schien die SoERGEL’sche Gliede­

rung eine überraschende Bestätigung zu erfahren. In Belgrad hatte M. M ilan- 
kowic aus periodischen Änderungen bestimmter Erdbahnelemente (Ekliptik - 
schiefe, Exzentrizität, Perihel-Aphel) eine Kurve der Sonneneinstrahlungsenergie 
für die letzten 650000 Jahre zurückberechnet. Diese ließ in ihrer Auswertung 
(Koppen, 1930) einen Klimaablauf erkennen, der mit den SoERGEL’schen Ergeb­
nissen weitgehend übereinstimmte.

Eine Berichtigung der Ausgangsgrundlagen der MiLANKOVid-Kurve und ihrer 
klimatologischen Ausdeutung gaben Bacsäk und K rivÄn (1939, 1945). Besonders 
beachtet und neu untersucht wurde die Einstrahlungsvariation zwischen den 
geographischen Wendekreisen. Wichtig schien eine konsequente Unterscheidung 
der alpinen und skandinavischen Vereisung. Der jüngste Abschnitt der Ver­
eisungskurve nach Bacsäk für 550 nördl. Breite wird auf Abb. 1 dargestellt.

Die Abänderung der von WoERKom (in Schwarzbacii 1954) verbesserten 
Kurve sind für den hier behandelten Zeitabschnitt zu geringfügig, um besonders 
berücksichtigt zu werden.

Die auf den Untersuchungen von M ilankovi£ und von Soergel basierende 
Vollgliederung des Eiszeitalters ist seit einiger Zeit einer starken Kritik aus­
gesetzt. Diese betrifft vor allem drei Punkte:

1. Es scheinen sehr viel mehr Einflüsse auf die Klimaschwankungen einzu­
wirken, als M ilankovic in seine Berechnungen einbezog. Dabei ist keines­
wegs sicher, ob die von M ilankovic berechneten Faktoren einen ent­
scheidenden oder auch den bei der Auswertung der Kurve angenommenen 
Einfluß ausüben.

2. Detailuntersuchungen einzelner Profile lassen zum Teil keine überzeugende 
Übereinstimmung mit der Vollgliederung erkennen.

3. Es zeigt sich keine Übereinstimmung zwischen der absoluten Altersdatierung 
der MiLANKOVic-Kurve und einer Klimakurve, deren Zeiten mit Hilfe von 
C14-Untersuchungen gewonnen wurde.

Der letzte, in besonderem Maße entscheidende Einwand soll zunächst über­
prüft werden. Abb. 1 zeigt links die Vereisungskurve nach BacsÄk und K rivÄn 
mit der Altersdatierung nach der Sonneneinstrahlungstheorie. Die Gliederung 
weicht in Einzelheiten von den Kurven von M ilankoviö, Soergel und Wundt 
ab, das grundsätzliche Alter der einzelnen Kältevorstöße ist gleich.

Eine Temperaturkurve, die mit Hilfe der Radiokarbonmethode datiert ist, 
findet sich rechts daneben. Sie läßt etwa die halben Zeitwerte der Strahlungs­
kurve erkennen. Eine Parallelisierung der auf verschiedenen Voraussetzungen 
beruhenden Kurven ist nicht möglich. Ist die Zeitberechnung mit Hilfe der 
Radiokarbonmethode richtig, muß jede auf die Strahlungskurve zurückzuführende 
Altersangabe innerhalb des Pleistozäns, wie sie im Schrifttum bisher fast aus­
schließlich zur Anwendung kam, falsch sein.

Mit geologischen Methoden ist nicht zu klären, welche der beiden Berechnungs­
methoden richtige Werte liefert.

3. G eologisch e U n tersuchun gsm ethoden
Geologisch-stratigraphische und paläontologische Untersuchungen erlauben 

lediglich Schlüsse auf die Aufeinanderfolge des Geschehens, auf das relative und
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nicht auf das absolute Alter einzelner Ereignisse. Wichtig geworden sind vor 
allem Arbeiten aus den Periglazialgebieten, das ist der Raum, der während 
Kaltzeiten nicht vom Eise überfahren war, sich jedoch durch ein arktisches bis 
subarktisches Klima auszeichnete. Die paläontologische und stratigraphische Un­
tersuchung von Schotterablagerungen, Höhlensedimenten und Lössen ermöglichte 
eine zunehmend eingehendere Deutung der klimatischen Vorgänge, vor allem wäh­
rend des letzten Abschnittes des Pleistozäns. Lösse und Höhlensedimente, die 
älter als das Eem-Interglazial sind, finden sich selten.

Schottermaterial wurde in Bach und Flußtälern vorwiegend in kalten Zeiten 
abgelagert. Bei fehlender oder mangelhafter Vegetation bereitete die physikalische 
Verwitterung reichlich Gestein auf. Über dem gefrorenen Untergrund (Dauer­
frostboden) taute im Sommer eine obere Gesteinsschicht und geriet, auch an 
sehr flachen Hängen, in Abwärtsbewegung. Vor allem in der Zeit der Schnee- 
und Eisschmelze wurde der Schutt unter fortschreitender Abrundung und Ver­
kleinerung durch die Wasserläufe in die Täler transportiert. Hier kamen mächtige 
Schotterdecken zur Ablagerung.

In den Zeitabschnitten eines wärmeren Klimas dagegen stand weit weniger 
grober Schutt zum Abtransport zur Verfügung, da einmal die chemische Ver­
witterung vorherrschte und zudem der Boden durch eine geschlossene Vegetations­
decke vor Abtransport geschützt war. I. Schaefer (1951) unterscheidet eine 
frühglaziale Zeit der Erosion, eine hoch und spätglaziale Zeit der Accumulation 
und Seitenerosion und eine interglaziale Zeit einer geringen Seiten- und Tiefen­
erosion.

In Höhlen, die sich vorwiegend in Kalkfelsen finden, wurden die Temperatur­
gegensätze des freien Geländes abgepuffert. In verschiedenen Teilen einer Höhle 
kamen auch verschiedenartige Sedimente zur Ablagerung. Gesteinsschutt bildete 
sich bei Lösung durch Wasser in den Gesteinsrissen der Wände und Decken. 
Die Bruchstücke sind zumeist gerundet und zeigen Lösungsspuren. Zackiger 
Gesteinsschutt entstand vorwiegend unter Einwirkung von Spaltenfrost und weist 
auf ein kaltes Entstehungsklima. Kalksinterbildung ist abhängig von Temperatur, 
Wassermenge und Belüftung. Lehmiges Material wurde eingeschwemmt, ein­
geweht oder durch Tiere und Menschen eingeschleppt. Häufig finden sich Rest­
tone, die bei der chemischen Lösung der Kalke übrig blieben. Umlagerungs­
vorgänge treten in Höhlen zurück.

Lößprofile zeigen oft einen mehrfachen Wechsel von Lössen und alten Boden­
bildungen. Anwehung von Lößstaub findet in vegetationsarmen, also vorwiegend 
kalten Zeitphasen statt. Kaum ein Sediment ist gegen Umlagerungs Vorgänge, 
z. B. durch Solifluktion, als Schlammstrom oder durch Wassertransport (z. B. 
Niederschlag) ähnlich empfindlich wie Löß. Die feinstratigraphische Untersuchung 
hat daher zunächst die Aufgabe, umgelagerte und in ihrer äolischen Ablagerungs­
form erhaltene Lösse zu trennen. Bodenbildungen sind Zeugen eines wärmeren 
Klimaabschnittes.

4. D as L ö ß p ro fil  von R ie g e l
In der Umgebung von Riegel, am NO-Ende des Kaiserstuhls finden sich viel­

gegliederte Lößprofile. In einer Lößdecke von mehr als 25 m Mächtigkeit, das 
Gebiet war zur Zeit der Lößanblasung die Leeseite des Kaiserstuhls (Herion 1921,) 
sind mehr als sechs übereinander liegende, vor alluviale Böden eingeschlossen.
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äol. Löß lllllllllf Bodenbildung | ^  | R ieß erd e

f g g j  U m lag eru ng  durch  A bspülung < r «  Zeiten vorw iegend äo lisch en  Lößtransportes

Abb. i. Altersdatierung des obersten Pleistozäns nach der Strahlungskurve, nach der Radio­
karbonmethode und eine mit Hilfe von Lößuntersuchungen durchgeführte Gliederung.
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Vergleiche mit anderen Gebieten, z. B. Ebersbrunn bei Krems (Wiener Becken), 
vielleicht dem Donauufer bei Belgrad und Vorkommen aus der Tschechoslowakei, 
deuten an, daß Riegel keine Sonderentwicklung zeigt.

Die linke Seite von Abb. 2 enthält die aus mehreren Teilprofilen des Riegeler 
Gebietes zusammengesetzte Kalkgehaltskurve und ein Profil der Lagerungs­
verhältnisse. Der oberste Teil des Profils zeigt einen Lößabschnitt bei Bahlingen 
etwa 2 km südlich des Riegeler Berges. Der unterste Teil, dessen Kalkkurve noch 
fehlt, enthält einen von Dr. Schreiner am Riegeler Berg zuerst aufgezeigten 
Boden.

Die Kalkkurve zeigt deutlich die entkalkten Bodenhorizonte und eine jeweils 
darunter liegende Kalkanreicherungszone, was darauf hindeutet, daß die Böden 
an Ort und Stelle entstanden sind. Das ,,Textur “ -Profil unterscheidet zwischen 
verschwemmten, geflossenen, in der äolischen Ablagerungsform erhaltenen Lössen 
und Bodenhorizonten. Lößkonkretionen (Lößkindel) sind eingezeichnet. Fast 
alle Böden sind von Lößkindein unterlagert und an Ort und Stelle entstanden. 
Unter „Deutungsmöglichkeiten“ sind ein älterer und ein jüngerer Deutungs­
versuch angegeben. Der ältere Versuch bemüht sich um eine Einordnung ent­
sprechend der Intensität der Bodenbildungen (Guenther 1953). Zwei Böden, 
die im badischen Oberlande mehrfach aufgeschlossen sind (Abb. 2. Riegel G 
und E) zeichnen sich durch eine besondere Mächtigkeit und Entkalkung aus. 
Ein Vergleich mit der alluvialen Bodenbildung und mit einem Profil von Ebers­
brunn im Wiener Becken zeigt folgende Werte:

Mächtigkeit 
der Verlehmungszone

Geringster Kalkgehalt

Bad. Oberland Ebersbrunn Bad. Oberland Ebersbrunn

Alluvium . . . . i  1,00 m d: 1,00 m dz 5% d= 2%

Riegel E . . . . dz 1,50 m ±  1,00 m dz I0% 0

Riegel G . . . . 2,50— 3>oo m ±  1,00 m d= 2% 0

Es lag nahe, die beiden Bodenbildungen Riegel G und E wirklichen Inter­
glazialzeiten zuzuordnen, wodurch die ältesten Schichten des Profils zwangsläufig 
in die Mindelzeit zu stellen wären.

Die Deutung, die Piffl (1955) bei der Beschreibung der Lößfolge von Ebers­
brunn im Wiener Becken für möglich hielt, entspricht dieser Einordnung.

Vergleiche mit österreichischen und tschechoslowakischen Profilen, in denen 
sich menschliche Kulturreste und Fossilien fanden (Brandtner 1954, Schwabe­
dissen 1956, Prozek-Lozek 1957 und G ross 1957) ermöglichen jedoch eine 
andere Zuordnung. (Abb. 2 Deutungsmöglichkeit jüngerer Versuch).

5. Z u r G lie d e ru n g  des Ju n gp leistozän s im m itte leu ro p ä isch en  P e r i­
g la z ia lg e b ie t

Unter Zuhilfenahme der Ergebnisse zahlreicher Untersuchungen von ver­
schiedenen Autoren hat G ross ( i 957, i 958) eine Übersicht über die geologische Glie­
derung und Chronologie des Jungpleistozäns in Mitteleuropa und den angrenzenden
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Gebieten gegeben. Vorausgesetzt, daß die Ergebnisse in den Grundzügen den 
wirklichen Verhältnissen entsprechen, gibt die jüngere Deutung des Riegeler 
Profils, ergänzt durch bisher nicht veröffentlichte, feinstratigraphische Unter­
suchungen aus Deutschland und Österreich die Möglichkeit, die Kenntnis des 
Klimaablaufs des Jungpleistozäns zu erweitern.

Die rechte Seite von Abb. i zeigt eine Temperaturkurve, wobei die Werte 
nach den klimagesteuerten Entstehungsbedingungen der einzelnen Schichten 
geschätzt sind. Die Längen der Kurvenabschnitte sind nach den durchschnitt­
lichen Mächtigkeiten von Lößschichten verschiedener Profile angegeben. Hierbei 
sind, da die Ablagerung von Lößschichten völlig unregelmäßig von statten ging, 
Fehldeutungen möglich. Der Kurvenausschlag der wärmeren Zeitabschnitte ist 
nach der Intensität der Bodenbildung geschätzt.

Links schließt an die Temperaturkurve ein Durchschnittslößprofil an. Ange­
geben sind Bodenbildungen, Fließerden, flächenhaft abgespülte, feinstgeschichtete 
und in der äolischen Ablagerungsform erhaltene Lösse. Die Einkerbungen weisen 
auf Zeiten verstärkter Abtragung, die Pfeile an der rechten Seite der Temperatur­
kurve auf vorherrschend windtransportierende Zeiten hin. Die Anzahl der Fiedern 
an den Pfeilen kennzeichnet die Bedeutung des Windtransportes für den betreffen­
den Schichtabschnitt. Alle diese Beobachtungen erlauben Schlüsse auf den 
Klimacharakter einer Schicht.

Das Profil läßt folgenden Ablauf erkennen: Der Abschnitt unterhalb der 
Kremser Bodenbildung zeigt vorwiegend verwehten und wenig sekundär um­
gelagerten Löß. In ihm eingeschlossen ist Riegel A, eine nicht sehr intensive 
Bodenbildung. Riegel B, das ebenfalls innerhalb dieses Schichtabschnittes liegt, 
besteht aus einem nur wenig entkalkten, schwach braungefärbten, feinstgeschich- 
teten Horizont, vielleicht einer schwachen Bodenbildung, vielleicht auch einem 
umgelagerten älteren Boden.

Die Kremser Bodenbildung (Riegel E) zeichnet sich durch eine besonders 
tiefgründige Entkalkung aus. Fauna und Flora dieser Zeit sind von verschiedenen 
Fundpunkten bekannt. Das Klima war zeitweise wärmer als heute. Das Profil 
von Ehringsdorf zeigt Unterbrechungen im Absatz des Travertins (Pariser, 
Pseudopariser), woraus auf ein vorübergehend anderes Klima geschlossen wurde 
(Gtjenther 1958).

Über dem Kremser Boden findet sich mitunter ein Umlagerungshorizont. 
(Flächenhafte Abspülung und Fließerden.)

Der Abschnitt zwischen Kremser und Göttweiger Bodenbildung zeichnet sich 
immer wieder durch verlagerte Horizonte aus. Die Sedimente lassen Schlüsse 
auf eine nicht zu kalte, aber sehr niederschlagsreiche Zeit zu, in der es nur selten 
zur Verwehung von Lößstaub aber zu starken Verschwemmungen und Kryo- 
turbationen kam. Ein nicht sehr kräftiger Bodenhorizont (Riegel D) ermöglicht 
eine Gliederung in zwei Abschnitte, ein unterstes und ein unteres Würm.

Eine schwach verlehmte Lage innerhalb von Würm 1 beschreiben ProSek 
und L ozek (1957) aus der Tschechoslowakei und auch Brandtner machte in 
Österreich entsprechende Beobachtungen. Der Riegel-D-Bodenhorizont ist wegen 
der beträchtlichen Umlagerungs Vorgänge der Zeitphase nur in seltenen Fällen 
erhalten.

Die Zeit der Entstehung der Göttweiger Bodenbildung zeichnete sich durch 
ein lang andauerndes, gemäßigtes Klima aus, das in einigen Gebieten einer wirk-
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liehen Warmzeit (Interglazialzeit) wohl recht nahe kam. Dies führt zu fort­
laufenden Verwechslungen mit dem letzten Interglazial, der Eemzeit.

Verschiedene Lößprofile zeigen im Bereich der Göttweiger Bodenbildung 
zwei Böden, die durch einen verlagerten Lößhorizont getrennt sind. Ähnliche 
Beobachtungen machten Pro§EK-LozEK und Brandtner. Vielleicht spricht dies 
für eine vorübergehende Unterbrechung der bodenbildenden Zeit.

Die der Göttweiger Bodenbildung folgende Zeit beginnt mit einem Umlage­
rungshorizont, der Rekurrenzzone Steinmanns (1893). Neben Fließerden sind 
durch flächenhafte Abspülungen umgelagerte Schichten zu beobachten. An­
schließend beginnt eine Zeit mit einer in bestimmten Gebieten beträchtlichen 
Lößverblasung. Möglicherweise handelt es sich um einen nur kürzeren Zeitraum, 
der jedoch stellenweise erhebliche Sedimentdecken entstehen ließ. Die Länge 
des Kurvenabschnittes oberhalb der Göttweiger Zone ist zu Schlüssen auf den 
Zeitraum der Entstehung der Schicht wenig geeignet. Ein trockenes, kaltes Klima 
ist wahrscheinlich.

Im oberen Abschnitt dieses jüngeren Lösses liegt eine schwache Bodenbildung, 
die in der Umgebung des Ortes Bahlingen am Kaiserstuhl etwa 2 m unter der 
Oberfläche mehrfach gut aufgeschlossen ist. Sie entspricht vielleicht der Paudorfer 
Bodenbildung, dem Stillfried-B-Horizont.

6. D ie S tra h lu n g sk u rv e  und die mit H ilfe geologischer U n te r­
suchun gen gefundenen T em p eratu rku rven .

Die mit Hilfe geologischer Untersuchungen gefundene Kurve des Temperatur­
wechsels im jüngeren Pleistozän zeigt in der Aufeinanderfolge warmer und kalter 
Phasen, eine deutliche Gliederung. Die Längen der einzelnen Abschnitte ent­
sprechen jedoch sicher nicht in allen Fällen den Zeitlängen. Es ist zu berück­
sichtigen, daß Sedimentablagerung immer nur zeitweise stattfand. Erhebliche 
Schichtlücken, die in den Lößprofilen meist nicht zu erkennen sind, unterdrücken 
das klimatische Geschehen während der Zwischenzeiten. Während an einer 
Stelle innerhalb kurzer Zeiträume mächtige Sedimentdecken entstanden, wurde 
vielleicht an anderer Stelle Material abtransportiert, örtliche Verschiedenheit 
ist gerade bei Lößuntersuchungen zu berücksichtigen. So kann eine einigermaßen 
gesicherte Klimakurve nur nach Ausdeutung zahlreicher genau analysierter Profile 
aus einem größeren Gebiet gewonnen werden.

Die Strahlungskurve nach M ilankovic, die Eisbilanzkurve von Wundt und 
die Vereisungskurve von Soergel zeigen untereinander einen ähnlichen Klima­
ablauf. In den Grundzügen findet sich auch einige Ähnlichkeit mit der durch 
Lößuntersuchungen gewonnenen Temperaturkurve. Den besten Vergleich ermög­
licht jedoch die Auswertung der M ilankovic’sehen Berechnung durch BacsÄk 
und K rivÄn.

Für den letzten Abschnitt des Pleistozäns wäre allein nach diesen Vergleichen 
der Einwand, daß „Detailuntersuchungen keine überzeugende Übereinstimmung 
mit der Vollgliederung aufweisen würden“ , nicht stichhaltig. Solange jedoch die 
Bestimmung des absoluten Alters mit Hilfe der Radio-Karbon-Methode völlig 
abweichende Datierungen ergibt, muß vermutet werden, daß die Ähnlichkeit der 
beiden Kurven auf reinem Zufall beruht.
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